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Genauerund ausführlicher sollte die Überschrift lau­
ten: Besteht heutzutage die Möglichkeit, neue berg­
männische Volkslieder zu schaHen? Das ist näml:ich 
eine F•r.age, die seit Jahren gesnellt wird, hervor:geflu­
fen durch die unieugbare Tatsache, daß es gelungen 
ist, im westfälischen, insbesondere im münsterlän­
dischen Sprachbereich neue Volkshed·er zu schaffen, 
di1e g·erne, ja beg·eistert vom Volke aufgenomtnen 
wurden und von jurug und al.t tatsächlich daheim 
und !bei fest!Lichen Versammlung·en g·esung•en werden. 
Sollte da·s :große, vielhunderttausendköpfig.e Volk 
unserer Beng1eute und ihrer Familien nicht dank,bar 
sein, wenn man es mit neuen, echten bergmännischen 
Volksli1edern beschenk·en würde? Daran wär·e wohl 
nicht zu zweifeln. Die Ausspra·che in di·esem Aufsatz 
möcht·e zunä·chs.r eine Reihe von Fragen vodegen und 
dann die im T·itel stehende, a.Ues zusammenfassende 
Frage positiv bea·ntworten. 

Warum neue BergmannsEeder? Gibt es nicht Berg­
mannslieder genug? Liegen nicht genug g·e druckte 
Sammlungen von Boer·gmannsliedern vor? - Da ich 
sie wohl aUe in der Bibliothek des Bochumer Berg­
bau-Museums, bereits ~m März 1951, .dUJrchstudderen 
und ex:uerpier·en konnte, d.arf ich ein paar Gegen­
fragen stellen. Haben folgende Bücher abueile oder 
nur historische B·edeutung: Dörings "Sächsische Berg­
reyhen" von 1839 und 1840, John Meiers "Berg­
r·eihen des 16. Jahrhunderts", das Gi·eßener "Gesang­
buch für die Bergleute d·er Herrschaft ltter" von 
1811, das Hallesche "Gesangbuch nebst ei111ig·en Ge­
beten für die Burgk•er Ber·g- und Hüttenknapps·chaf.t" 
von 1834, das kostJbaTe Büchiein "NützEehe und 
nötig•e Anleitung z.um geistlichen Bergbau oder Ge­
bät- und Gesanglbuch vor christliche Bergwercks-Ver­
wandten"? Sind folgende Sammlungen Volkslieder 
oderakademischeLi·eder (Studentenlied·er): "Taschen­
liederbUJch der Clausthaler Studentenschaft, Berg­
akademi•e Chusthal 1950", "Zehn Lieder für Berg­
leur.e, Schlägd und Eis·en", "Gesäng·e zu der Schluß­
versammlung .des bergakademischen Ver.eins" Frei­
berg 1862? Selbst die vier verschiedenen A'llsgaben 
(1862, 1883, 1889, 1910) des achtmal aufgdegten 
"Liederbuches für Berg- und Hüttenleut•e" unter­
scheiden nicht zwischen Studentien- und Volksli.edern 
und können nicht als bergmännischesVolksliederbuch 
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Porzellanfigur von Johann Joachim Kaendler, Meißen um 1750. 

bez·eichnet werden. Wanun stehen in allen vodie­
genden Sammlungen so wenige Bergmannslieder, die 
eine eig.en ·e Melodie ·haben? Warum so viele Texte 
zu fremden, geliehenen Melodi·en? 
Es sei zugegeben, daß w•ir das BergmannsvoJk mit 
neuen Li.edem erf11euen könntien. Aber tun das nicht 
längst di·e v.iden b:ergmä.nnischen, anerkannt Iei­
stungsfähigen Gesanogv·ereine? Die Männer·chöre? 
Bringen die bergmännischen Liebhaberorchester und 
BlaskapeHen nicht ohne Unterlaß Altes und Neues? 
- Ja, das tun si.e. Aber meistens wird im Munde 
eines Chores das ursprüngliche, scMichte, von klein 
und groß, von alt und j1ung zu singende V:olkslied 
zum Kunstlied, zur bewundertJen Kunstleistmng. 
Aber Volksli-ed ist keine Kunsnleistung. Beim Volks-
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lied sollten aUe mittun können. Das weckt die 
schönste Gemeinschaft und Geselligkeit. 

Wer si·ch heute mit dem Volkslied beschäfti.gt und 
sich für seine Wiedererweckung .einsetzen möchte, 
frag.t sich bei dem aus jedem Haus und jeder Hütte 
brausenden Tonüberschwall des R<undfunks, ob es 
einen Sinn hat, das einfache Volkshed -retten zu 
woUen. Wie sich auch tausend Hausväter frag•en, ob 
es ·einen Sinn hat, das "schr·eckliche" Oben der Kinder 
auf Khv~er, Gei·ge, Flöu anzuhören, da man doch 
im Radio mi1t ·einem Fing·erdruck Klav•iervi•rnuos·en, 
Geig·env·irtuosen, Flötenvirtuosen 1g·eni •e ß .e n kann. 
Wo bleibt .da die liebe, d~e unsagbar l-iehe Ha.uSlillusik? 
Wie sollen wir uns ferner wehr.en können •g·egen die 
aus Film, Radio und "Dancing" überfließende tagtäg­
liche Srurzflut der ·eingetrommelten, geschlaguuger­
ten, meist überblödsinnigen Schla·ger? Es gibt ·nur den 
Trost der guten Tatsachen. Soeben höt1e ich, daß in 
einer westfäl·ischen Kreisstadt eine tüchtige Klavier­
pädagogi:n ·sechzi·g kleine und große Schül•er unter­
richtet, daß daneben mehre!"e Geigenlehr·er i·hr Brot 
verdienen. Komme ich nicht selber gerade von mei­
nem 65 . Vo1kslieder.abend, wo ich das ganze anwe­
sende Volk zum Singen brachte? 

Noch einer F•rag·e kann man öfters beg·egnen. "Volks­
li-ed ist doch das bed, das vom Volk gemacht worden 
ist. Ist ·es nicht Einbildung und Anmaßung, wenn ·ein 
Mensch von heute neue Volkslieder schaHen will?" 
- Ich bestreite es, daß nur ein einziges Volkslied 
vom Volke gemacht wo!"den ist. Wohl sind Volks­
lieder vom Volk im Lauf der Zeit vers·ung·en und 
verändert worden, weil si·ch a1uch die Sprache im 
Laufe der J ahrhunderue veränd·ert ha.r. Aber ge­
dicht·et worden ist jedes Volkslied von einem Dichter, 
der das gesunde Empfinden und das schlichte Wort 
des Volkes besaß; 1in Töne g·esetzt wu!"de jede Volks­
li-eddichtung von einem Musiker, der •etwas wußte 
von Herz, Ohr, Mund •und K·ehle seines Volkes. 
Volkstümlich di,cbt·ete Goethe "Sah ·ein Knab' ein 
Röslein steh.n". Die meisten Musiker, sdbst Schuhen, 
machten ·einen Kunst- und Solog·esang daraus; nur 
einer sang es als V olks1i,ed. So ist und bl.eübt es über­
all und aHe Zeit. 

Nun ·ein frohes Ja zu der Frage, ob es eine Möglich­
keit gJibt, neue be!"gmännische V:olksheder zu schaffen. 
- Zuvor aber vorsichtshalber die Fests,teUung, daß 
di·eses Ja ni.emals ein Nein bedeutet den althergekom­
menen Berg.manmhedern gegenüber. Di·e alten be­
der zu sammeln, zu sondern, neu herauszugeben, ist 
Sache des Histo·rikers, des Musikg.eschichüers, aber 
des praktischen, der sie der Gegenwart neu wieder­
g·eben will . - Das frohe Ja erkLingt aus dem Heim 
e.i.ner jeden Beq~mannsfami,lie, wo man das Glück der 
häuslichen Gemeinschaft hebt; wo man zwar das 
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Leben würzt mit den Vorträg·en und Kunstda·rbi,e­
tungen des R<undfunks, die man aus2'Juwähl·en weiß; 
wo man ·es aber liebt, daß die Kinder singen und vor­
spielen, daß die ganze Famili·e singt ,und soga·r musi­
zi.ert. -Das Ja ·erklingt aus dem Mund·e aller berg­
männischen Lehl.ier, .di·e dem jungen Bergmann wahr·e 
Herz·ensbildung, somit .di·e Grundlag.e echter KuJtur 
V·ermittdn wollen. Der Gesang, in der gemütvoUen 
Art des echt deutschen Volksliedes, kommt aus Her·z 
und Gemüt 'und W1ill wieder geborg.en s·ein in Herz 
und Gemüt. 
Das Ja erklingt aus jedem !bergmännischen Kämmer­
l.ein, wo .ein Dichter in einer g.eheimnisvoUen Ver­
zückung sitzt ,und Worte zu V:ersen fügt und klin­
gende Reime sucht und schon davon träumt, wie ·ein 
jung.er Kumpel in f·estlicher Tracht bei der nächsten 
P.eierstunde d1e V ers·e sp!"echen - oder gar, wi.e hwn­
dert Klinder sie singen werden. 

In mir ·ist alles Klingen, 
in mir ist a<Ues Singen .. . (Hermann Höing) 

Die "Neue bel.igmännische Di.chtung" ist eine jubelnde 
Urkunde dafür. 

Die T ag•e singen 
in ewigem Reigen 
Dein Lob. (Hans-J oachim Goetz) 

. . . ein Geigenton, der leis·e schwingt, 
ein trautes Lied, das fern verklingt, 
sind Bild.er, die wi·e Melodien 
durch meine Seele träumend ziehn. 

(Alfred Gumbr.echt) 
Zum r·echten bergmännischen Dichterwort die rechte 
bergmännische Volksmelodie - es müßte zu präch­
tigen neuen be11gmännischen Volksliedern kommen. 
Je s-chlichter, knapper, einheitl.i·cher Form, Inhalt, 
Stimmung des Gedichtes, desto s·icherer ist das Ge­
dicht dafür bestimmt und •erkoren, Volk s•l i ·e d zu 
sein. Nach einer Volksli,edmelodi·e scheinen mir zu 
ruf·en : "Fl"ühling" von Karl van Haut ("Wenn a·us 
dem Scha.cht wir steig·en "), "A:bend1ied ·im Boot auf 
der Ruhr" von Otto Wohl,gemuth ("Dämmrung 
webt im Schilf, im Rohre"), "Für Annchen" von 
Heinz Kosters ("Stille, Liebchen, stille s·ein und auf 
Gott v·ertrauen"), "In mi•r ist alles Kl:ingen" von 
Hermann Höing; noch andere Gedichte, vieHeicht 
aber besonders das Mundartg·edicht von Wi,lhelm 
Höper "Dä trüest·e Kamerod", ein Loblied auf die 
Grubenlampe ("Do un'n in däm deipen Schacht"). 
Von Dichtern und Mus~kern aus ges·ehen, wät1e vieles 
bereit, zu Kuns.t und Kultur 1im Berghau neue, echte 
be11gmännisch.e Volks1i·eder beizusteuern. Haben wir 
dann dre Lieder in Händen, kommt viel, ja alles 
darauf an, .die Lieder in anspr·echender, überzeugen­
d.er, f·estEcher W·ei·se der großen bergmännischen Fa­
milie zu übermitteln. 


